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Die Gender-Falle

Aijds wurde VOT e1inem Viertel]  undert bekannt. Anfangs klassifizierte
als e1INne ankheit homosexueller Männer („Gay Related ImmunodeHÄciency
Disease“ oder GRI m1t Homosexualität zusammenhängende Immunschwäche-
erkrankung). eute SE der weltweit äungste Übertragungsweg heterosexuell.
2005 WäaTell fast Prozent, 1n den sliidlich der Sahara gelegenen alrıkanischen
Ländern ber Prozent aller HIV-positiven Erwachsenen Frauen. Sehr Junge
Frauen Sind besonders star betroffen In den siidlich der Sahara gelegenen
alirıkanischen ern und der Karibik nuziert sich eine Trau zwischen 15 und

zweieinhalb mal eichter als männliches Aquivalent. Selbst 1n ANdern,
HIV durch Drogenspritzen verbreitet WIN'! inlizieren sich mehr Frauen als
Männer: In der Russischen Höderation ist der nNte der Frauen uıunter den LEU

TYTkrankten se1t 2001 mehr als Prozent yestiegen.* In Swazıland Ybrach
te eiNne kürzlich unter schwangeren Frauen zwischen 25 und 20 durchge  e
Untersuchung elnNe HIV-Verbreitungszifier VOIl 56,3 Prozent Hier, 1 Vereinig-
ten Önilgreich, hat sich die nzahl der als HIV-positiv diagnostizlerten Frauen
se1t dem 2000 verdoppelt, die der VOIl HIV-positiven Müttern geborenen
abys hat sich vervierfacht .< In Anbetracht der Milliarden VON Ollars, die ür die
Aids-Forschung ausgegeben werden, ist eın internationaler dass

lange gyedauert hat, bis Schutzmethoden w1e IN1ıkrobizıde Gels und edıkamen
te A präexpositionellen Prophylaxeenwurden, die VON Frauen kontrol
hert werden können.
Zum einen Sind HFrauen ın biologischer Hinsich stärker Ure das Virus gefährdet.
DIie Wahrscheinlichkeit, dass eine Tau UTG einmaligen ungeschützten Ge
schlechtsverkehr nfiziert WIF 1st doppelt hoch WIe be1l einem Mann und och
öher, WE ereits andere Geschlechtskrankheiten vorhiegen. Doch Hrauen Sind
auch ın sozlaler 1NSIC verletzlicher als Männer. S1e en äulig 1LLUT geringe
oder keine Kontrolle arüber, WAaIl: WIe und m1t WE  z S1e Geschlechtsver-
kehr aben Frauen werden niolge der ankheit stärker stigmatisıe und eher
beschuldigt als Männer selbst dann, WEn S1€E sich be1 ihren untreuen



Ehemännern angesteckt aben S1e werden miıt größerer Wahrscheinlichkei VOIl Der
Gender-Falleder Kıirche verurteilt und VOI ihren amıilien misshandelt, eschimp oder vertrlie-
entkomme.ben, und S1Ee werden miıt geringerer Wahrscheinlichkei VOIl emandem gyepilegt,

WE die Krankheit ausDrıc Es S1INd Frauen, die aul SICH nehmen, die infolge
der HIV-Iniektion Ikrankten und die UrCc Aiıds Walsen gewordenener

etreuen Es (0)900088 VOLI, dass ortsübliche en ihnen das eC aul ererbtes
igentum absprechen, WO die nationale Gesetzgebung ihre Kıgyentumsrechte
chützt In manchen en der Welt beinhalten normatıve, VOIN der Religion
gebilligte kulturelle sexuelle EW gegenüber Frauen, insbesondere
enund Jungen Mädchen
DIie südlich der Sahara gyelegenen alrıkanischen er Sind erzeit das Epizen-
Ü  < der pldemlie. WES ist unmöglich, den kanischen oNUunNen: durchque
ren”,  “ sa der UN-Sondergesandte Stephen ‚CWIS, „ohne dass einen angesichts
des Massensterbens VON Frauen Entsetzen und Verzweilung überkommt.“ Die
erschreckende Aids-Rate unter Jungen Frauen ist „eiıne ungeschminkte Erinne-
IU die Bedeutung der Ungleichhei der Geschlechter  66 und Tührt elner
„Waisenschwemme“. OM1 ist die Geschichte VOIl Aıds „eIn Sammelkatalog
weiblicher erwundbarkeit ergewaltigung und sexuelle EW eINSC  efßlic
der Vergewaltigung Urc den eigenen Ehemann und häuslicher Gewalt.“> Was
EW1S N1IC SagT, 1ST, dass diese Geschichte auch en „Sammelkatalog“ enlenden
Selbstwertgefühls untfer Männern ist Neuere Studien aben gezelgt, dass erge
waltigung, Gruppenvergewaltigung oder risikobereites er  en 1mM Allgemeinen
ın Bereichen verbreitet Sind,
sozlalem Zusammenhal fehlt oder die Die Autorin
Männer selbst verarm Sind und gede Gillıan aterson ISt Autorin und unabhängigemütigt, rniedrigt oder unterdrückt Sachverständige Fragen der Entwicklungspolitik,
werden: Das ist auch einer der Grün insbesondere HIV und Ards. SIe arbeıitete viele re für
de, weshalb das sozjale Erbe VON Im „Christian Aid”, erın kırchliches Hılfswerk für Entwicklungsar-
perlalismus und Aparthe1id 1n S1ud beit n Großbritannien und Irland, dann für die gg  urches

die pldemie einen ('omMmMISSION ISSION “ (heute: Global ISSION Network)
arenen hinterlassen hat 4 und n etzter eıt auf freiberuflicher Basıs für den

Okumenischen Rat der Kırchen, dıe Fcumenica!l VOCOACYHIV erst dann kontrolliert WOI - Alliance SOWIE für kırchliche und religiöse Organisationen In
den können, WEeEINLN HFrauen besser Indien, den USA, Norwegen und n verschiedenen andern
dafür gerüstet SINd, die Bedingungen Afrıkas. /anlreiche Veröffentlichungen über Gesundheit,
des Sexualverkehrs beeinflussen. Frauen und Alds. Gerade heendet S/C nhre Doktorarbeit über
Auf elner Konierenz 1N Pretorila OSTeEe die theologischen Implikationen der Stigmatisierung In

Verbindung mMit Alds. SIEe Ist Katholikın, ebt n Nord-Londondie nıgyerlanische eologin Teresa
ure unter ihren Zuhörern en und hat drei FEnkelkinder. Anschrift Gillian Paterson, 275

HıghOury Quadrant, London ZIE Großbritannien.
der Entrüstung dUu>, als S1e sagte, dass

Zzwel Vıren yebe, die nocher
selen als Aids Das erste SEe1 die Stigmatisierung und Erniedrigung VON Frauen 1n
der Gesellschafit, die dazuf dass Männer Frauen missbrauchen und dass die
Bevölkerungsgruppe, die das 2TO: sS1 eıner HIV-Infektion Lragt, 1n vielen
airıkanischen ern die verheirateten Frauen Sind. Hür einNne Frau, die 1n einer



Gglobale patriarchalischen Beziehung ebt und 1LLUT geringen Einiluss auf das hat, WAäas mit
Gerechtigkeit ihrem Örper gyeschieht, kann dieses „VIirus  06 deral tödlich Se1IN.

nd Aılıds Dennoch wird HIC genügen, die Frauen weniger verletzlich machen, denn
eliz ist das er  en der Männer, das die pidemie vorantreibt. Be1l
Männern ist die Wahrscheinlichkei Öher, dass S1e sich Drogen Ssprıtzen oder
sich eirınken Traditione Sind Männer, die die schafitliche aC kon
trollieren, und 1mM Allgemeinen werden auch sexuelle Beziehungen nach ihren
Vorstelungen geführt. Doch sowohl die männliche als auch die wel  che
EeX. 1st verknüp m1T e1Inem tief verwurzelten, uUulture eingebetteten
Verständnis VOIlL Identität und davon, Was edeutet, 1n eiInem bestimmten
Kontext ein „echter Mann  66 oder eine SC Tau  66 Se1IN. Dieses Verständnis
spiegelt sich 1n der ege. 1n den Instiıtutionen des betreffenden ONTEeXTS wider,
ınd das oilt vielleic 1n besonderem tür reliz1öse Institutionen, deren Rolle
anthropologisch gesehen darın besteht, urelle Gender-Konstruktionen
ritualisiıeren und ihnen einen übernatürlichen oder o  C  en Status verlel-
hen.®© Es 1bt ZWe1 mögliche Wege AaUs dieser Situation ntweder (1) eıinen tiel.:
greitenden sO7]lalen und institutionellen oder (2) Programme, die arau
ausgerichtet SINd, die Einstellungen und Verhaltensweisen der Männer
verändern. Es ist N1C wahrscheinlich, dass das eine oder das andere eintreten
WIrd, zumindest N1IC Nnner. der 1 den aktuellen Präventionsplänen VOTBESC-
henen Zeitspanne oder bevor och sehr viel mehr Menschen gyestorben seın
werden. Das 1st 1 Kern die 9  ender:-  e 8  “ die LLL HNC 1ds ın den RBlick
omMm

Fın todlicher egen
DIie Aids-Epidemie, Kevıin Kelly, ist eine Linse, die uns zwingt, „ZeWIlSSeE Übel“
wahrzunehmen, „die das menschliche en ber ahrhunderte nweg gyeprägt
und m1T denen WITr als Kirche un 1 Lauf der Zeit arrangle en In yewlsser
Weise hält die Aids-Epidemie I3 diese UÜbel 1n ihrer wahren Gestalt VOT ugen,
und ihr entsetzlicher und zerstörerischer Charakter trıtt LU klar zutage, VOTAaUS-

YESETZT, IMTtT enugen, sehen. 66’/

2002 veröffentlichten uhnrende ertreter der rikanischen en bei eINnem
Treffen 1n Aalrobı eine Stelungnahme, 1n der S1Ee zugaben, dass dieen „WENN
auch unbeabsichtigt, sowohl aktıv WIe DAaSSIV Verbreitung des Virus eigetra-
SCI haben”, und sich dazu verpilichteten, „die traditionellen Geschlechterrollen
und Machtverhältnisse Nner. uUuNsSeTeTenund RC  en Einrichtungen

hinteriragen, die Z Entmachtung der Frauen und damit auch A Ausbrei
Lung VON HIV/Ailds beigetragen aben  e Sie würden San Geschlechterrollen und
Bezilehungen 1n amılen hinweisen, die dazıu eitragen, dass Hrauen und
Mädchen besonders anfällig 1ür einNe HIV-Infektion SIN und „Organiısationen
unterstützen, die Jungen Frauen helfen, sicherere sexuelle Beziehungen urchzu
setzen.“®



Das ist natürlich eichter yesagt als getan Der ürgegriff des atriarchats ist Der
Gender-Falleiest, dass das PAallZe liturgische, seelsorgliche und ogmatische en unNnsereTr
entkommenen insbesondere der katholischen Kirche miıt ihren aussCcC  efßlic mMAann-

en Prestern und ihrem me1lst Aaus Gemeinschafiten Öllbatär ebender Männer
bestehenden hierarchischen Strukturen präagt. Doch die Katholiken SiNd N1IC
allein. I3G Christen en VOT den institutionalisierten Hormen VOI DEX1ISMUS,
omophobie und Patriarchat, die die Geschichte uUuNsSeICI en gekenn-
zeichnet aDen, N1IC. die ugen verschließen. eute Sind dies Menschenrechts
iIragen auCc WE die elig1onen sich äullg ber die zeitgenössischen 1HeI-

schenrechtlichen Prinzipien stellen); und S1e beeinträchtigen das SAllZC Mensch
se1in N1C 1LLUT der Frauen, sSondern der Kirche, ihrer Hierarchien und ihrer
Mitglieder. Im Kontext VOI Aids unterhöhlen S1e die Fähigkeit der chen, „das
en wählen“ und edingungen chaffen, 1n denen ihre Mitglieder dies
benfalls tun können.
Weil S1e N1C bereit SiINd, eigenes edurIinıs ach struktureller Veränderung
anzuerkennen, kann geschehen, dass Kirchenoberhäupter sich eher arau
eschränken, die Gesellschaft tadeln und dort eränderungen einzuifordern. In
seinem Brief die Frauen rachte ohannes Paunul JE (wle COI sagte die Hoffinung
2A0 Ausdruck, dass die Hrauen zugunsten elner „Neufassung der Systeme {
Z oyroisen der Humanisierungsprozesse” stärker 1n die Gesellschaft
miteinbezogen werden würden.? Unglücklicherweise cheıint sich, WIe 1na Beat
tie emerkt, diese Sichtweise bisher IC anuf das öffentliche en und die
Institutionen des atUıkans erstrecken“ .10
In den rchen Asıens, Afifrikas und Lateinamerikas, die traditionellen „MI1S-
sionskirchen“ sich äulig dazu verpflichtet yeIühlt aDen, die rtlichen Kulturen,
die S1Ee vorfanden, kritisieren oder verändern, wurden die patrlarchalischen
Kulturen des Westens unter Instanden SORal noch verschärtt Wie die chines|]1-
sche eologin Kwok Puil-Lan sagt ,  JeIe Missionare, männliche ebenso WwIe
wel  che, en den indigenen Traditionen vorgeworien, die Frauen unter-
drücken, ohne sich auch LLUT 1mM Mindesten einzugestehen, dass das hristentum

liert
selbst eine sexistische eologie vertritt.“11 Öder, WwIe erCYy Oduyoye C formu-

„Die seyistischen emente der westlichen Kultur AaDen den hulturellen SCeXxXISMUS der
fraditionellen afrikanischen Gesellscha SCHILIC. geförde Die christliche Theologie
hat dazu sicherlich beigetragen. Die mıt Androzentrismus und der hatriarchalischen
Ordnung der hiblischen ulturen vertrauten afrikanischen Männer fühlten sich UNC:
das Christentum INn ihren Ansichten esTtar. Die CArTNISTUCHEN Kirchen AaDen die
Frauen, die hre Stimmen ZUM Protest erhoben, NIC. ermutigt oder qUdr unterstutzt. ] 2

Warum Sind diese Stimmen unhörba.r? Vielleicht hegt daran, dass
einem bestimmten un des Gender-Diskurses ber SeX sprechen oder ZUmM1N-
dest nachdenken) 1IUHUSS Das ist e1IN Problem, das M1r 1n meılner eigenen Hor
schungsarbeit wieder und wieder begegnet ISE In den Kolonialsprachen WIEe



Globale Englisch, Französisch oder Spanisch ass sich das espräc ber SeX 1n der
Gerech ıgkeıt Sprache der Medizın konstruleren (die ür dieT klinisch 1St); oder 1n der

und Alds Sprache der Leidenschaft (zu INnUmM, penetran emotional); oder 1n der Sprache
der Straße, der e1pe oder des Schulho{fs (zu derb anc rtlichen Sprachen
en keine er tür Geschlechtsorgane oder sexuelle Aktıivıtät 1 Allge
meılinen. „Es ist WIC  g1 dass die Menschen hlıer realistisch SINd, Was SeX
angeht  “ sa ein kenljanıscher Priester: aber ich we11ß infach N1IC welche
er ich 1n diesem Zusammenhang gebrauchen soll, schon N1C 1n der
Kirche.“1©
Das 1st aber och N1IC. alles Für uCce Irıgaray ist das obje  VE prechen ber
es beeinträchtigt, weil die kulturellen und epistemologischen Systeme, MO
die uUNsSeTIENgZU. Ausdruck bringen, adurch relativiert werden, dass
S1e 1n ezug auft das männliche Subjekt auigestellt worden Sind. Unsere KAllZC
Sprache, Irıgaray, ist phallozentrisch und verm1ıtte eine Symbolik, die
„männliche verherrlicht und das el  cNe stilschweigend übergeh u.14
Für Jessica Ben]jamın ist das eigentliche Konzept des Individuellen das Konzept
des männlichen ubjekts. Wenn SOgar die Sprache, die sprechen, Teil der
Liebesbeziehung des Mannes sich selbst ist, bleibt dann die Differenzie
Fungs die Voraussetzung alles Erotischen ist?1>
Christen, die sich 1n Zeiten VOIL Aids miıt diesen Fragen auseinandersetzen,
werden vIelEeICl e1in weni1g Ür den edanken gyetröstet, dass S1Ee 1n eine
Debatte verwıicke SiNd, die TÜr uNnSsSeTe Zeit allerhöchste esitzt Den
och ist eine mühselige el Nehmen 1Ur einmal die gygemeinhin unter
dem Kürzel ARBC („abstention, eing Taithful, condom-use“: ADbstinenz, Ireue,
Kondomgebrauch) ekannte Präventionsstrategle. Sie ist Aaus dem (derzei VOI -

herrschenden biomedizinischen Diskurs hervorgegangen und ist eın klassisches
eisple. für e1iIn antra, das Allgemeingültigkeit beansprucht, 1N Wirklichkeit
aber auf den autonomen erwachsenen westlichen Mann zugeschnitten ist. STZ
nenz” In vielen en der Welt ISst Abstinenz keine Option für Frauen. elra 1st
eine urelle Notwendigkeit, und Aasselbe ult für Nnder; irühe Heirat ist
und äulg sehr erwünscht; Frauen Sind SC  ch VON ihren Männern
abhängig; und die Umstände des sexuellen Verkehrs werden 1n der ege. N1IC
VON den Frauen kontrolliert Treuer 1J1ele kFrauen S1iNd ıreu, doch S1e werden VOI

ihren untreuen oder drogenabhängigen nern m1t HIV nüiziert ondomge-
brauch” Weilche Tau oder welches Kind hätte ]Je einen Mann seınen Willen
davon überzeugt, eın Kondom benutzen”?
DIie yhanaısche eologın erCcy Oduyoye ist Mitbegründerin des einiflussreichen
Circle of Concerned frican Women Theologians „Krels engaglerter alrıkanischer
Theologinnen”). Yıa sagt s1e, die Sprache ist eın Problem, doch ist N1IC. LLUTI

e1nNne rage der Sprache, und ist sicher auch MI 1LLUT eine rage VOI on
INe  S Es ist die Art, w1e zueinander 1n Beziehung die die Bedingungen

die Übertragung schaf! „ Wır begünstigen 1ds aktıv, WE die Identität elner
Person aruber efiniert WIF'| WIe erfolgreich Cn oder S1e den Wiünschen der
Kamıilie und der Kultur entspricht. Wır begünstigen A1lds aktıv, WEl elnNe



uraben, 1n der Junge Menschen Alteren gegenüber N1IC eın dürien, Der
Gender-Fallermut existiert und Hrauen lernen, dass S1Ee N1IC eın können. ‘16 In
entkomme.Zeiten VON Aids ist dies eine rage der ölfentlichen Gesundheit ebenso WIe der

oral und der Menschenrechte Hür Frauen 1n Zeiten VOIl Alds kann der egen
der Kirche Öödliche Wirkung aben

Entscheidung fuüur das Wissen

In den VEIBANZENEN ahrzehnten aben viele rchen Fortsc gyemacht und
strukturelle, liturgische und seelsorgliche Gender-Vorurteile beim amen SC
nannt. Wenn Christen sich einem olchen widersetzen, gyeschie das olt
deshalb, weil S1e gylauben, dass ihre eologie patrlarchalische G(render-Definitio
1E autorisiere, und der „tödliche egen  66 bleibt unhinteriragt, weil VON auiric
ugen Überzeugungen VO  3 Wesen Gottes und der CZ Eın
zusatzlıches Problem esteht darın, dass viele Christen (und auch viele atho
ken) den patrlarchalischen Charakter der chlichen Ikonographie und den
damit verbundenen Schaden eute durchaus sehen. Doch Ww1lsSsen N1IC. Was

dagegen tun sollen, und weil WITr chliches en NC 1n eın
Schlac verwandeln wollen, egen dieses Wissen infach 1n der „Zu'
schwierig-Schublade“ uNnNsSeTeN Köpien ab und machen welılter W1e bisher Doch
WITr mMussen uns 1 Nnneren dieser wıindschieifen und düsteren (render-  chitektur
soviel Freiraum verschafien, WIe brauchen, den mständen, die die
Ausbreitung VON 1ids auft heimtückische Weise erleichtert aben, 1NSs Auge
sehen.
Der Druck, N1IC hinzusehen, omMmm VOI allen Seiten, auch VOIl Frauen, und 1st
teilweise SORar nachvollziehbar Das Patrlarchat ist N1IC 1n allen spekten
chlecht für die Frauen. enn vielen, 1Na eattie,

Tl hietet das Patriarchat e1INe freundlichere Form der gesellschaftlichen Organisa
f10on und größeren Schutz als die freie Marktwirtscha Es hat Rollen für el
Geschlechter geschaffen und die Rechte und Verantwortlichkeiten In einer Weise
verteilt, die NIC: selten wirkungsvoller und fairer ISt, als derFeminismus ZugiOt. u17

Aufßerdem können Kulturen und Institutionen sich ändern, doch S1e tun dies
N1IC ber aCcC Das ist N1IC. die Zeit für vereiniachende oder ideologisch alve
Lösungen. Wenn dem Entschluss gelangen, dass die TODIeme der Enteig-
neten LLUT gelöst werden können, WenNnn das atrıarcha: oder den Kapıtalis-
INUS oder die Kohlenstoffemissionen oder Was auch ımmer völlig „demontiert“,
dann können ebenso ul auigeben, denn solche jele N1IC 1n der
näheren Zukunit erreichen können. In einer Zeit, Menschen Hre (Gender:
Vorurteile gyetÖötet werden, iStT meılnes Erachtens notwendig, theologische Stra:
eg1en, die Zn Rechtiertigung des Patriarchats herangezogen werden, auft intelli

Weise unter Beschuss nehmen. zZu diesen ategien gehören einıge



(Gglobale stark verzerrende Interpretationen der es  en VOINl Kva und Marıa, die patrıar
Gerechtigkeit

und Aıds
Schen und imperialistischen Ansätze orolser Teile der Bibelauslegung und
das en einer Sprache, die gee1gnet 1St, den Widerstand das Patriarchat
ZAusdruck bringen.
Befassen uns zunächst miıt der Ikonographie der Eva 18 In den yangızen
Interpretationen des SündentTalls ist Kva die Versucherin. DIie Männer werden VO

9doch S1Ee uUurchten S1e auch, denn S1e die Tra 1st die ue. der
MEeNSC  en und insbesondere der sexuellen un Diese Interpretation hat die
cCANrıstlıche Einstellung ZULT EX11. und VOTI allem JA Tau ZUuEeIs negatıv
beeinflusst und Eva TÜr Gottes fortdauernden ZOorn ber die Menschheit verant-
wortlich gemacht Tatsächlich aber zeıgt sich Gott 1n (JenesIis Adam und Kva
gyegenüber eher betrübt als ZOrnNıg. DIie Vertreibung Aaus dem Garten Eden ist
keine Bestraiung Es ist 1LLUT S!  g dass Eden NU, da die Menschen Gut und OSe
unterscheiden WISSeN, leider N1IC mehr Zuhause sSe1ın bann. Eva, eattie,
symbolisiert „die Ng der Entiremdung, die den 1TWEeTr| VOIl Wissen not:
wendigerwelise begleitet”, indem S1Ee den Theologen dazu zwingt, „das Paradies
agloser Vertrautheit und inıgkei miıt Gott verlassen, der rage ach
Gott MNO die em: ildnis VOI ultur und Bildung nachzugehen.“!? Es ist ein
mühsames und schwieriges Unterfangen, sich dem Gender-Vorurteil HSC

en stellen Doch die Entscheidung für das Wissen ist ‚Vas Erbe Es ist ein
Teil 1U1NSeETET Entscheidung, Mensch SeIN. Wir MUSSEN ber Aids escnel:
WISSEN; können das Öödliche Gender-Vorurteil N1C änger leugnen.
Doch das ist N1IC das Ende der Geschichte In der hristlichen Tradıtion wird die
gyefallene KEva 1n der tugendhaften Marıa erlöst. In Beattıes Interpretation die
Multter Y1S Z „Neuen Kva'  “ die erneuerte Kva, erneuert 1n Marıla, und
etztlich 1n der Lage, Wissen N1C 1N den Dienst des odes, sondern den
Dienst des Lebens stellen Wenn das wahr ist, dann Sind eide, HFrauen WI1e
Männer, dazu auigerufen, sich N1C änger 1n der ender-Falle verheddern, die
Kuscheldecke des Nichtwissens ın die Hand nehmen und sich yemeliInsam auf
den Weg machen, der Z“ ahrheit

nspruc auf dıe ıbel

2001 nahm sich die botsuanische Bibelwissenschaitlerin Musa Dube eine
vler]ährıge Auszeıt VOIN ihrer akademischen ätigkelr und wurde regionale theolo
gische Berateriın der Okumenischen HIV und Aids-Initiatıve des Weltkirchen
rFats 1n irıka „Die Verbindung zwischen meılner el als Neutestamentlerin
und dem Kampf die ankheıt tür mich NIGC ıınmittelbar eiNSIC.  g 9
Sa Dube IDannn aber elt S1Ee eines ages VOI -  z 200 Studierenden, annern
und Frauen, die melsten zwischen 18 und Jahre alt: e1Ine eranstaltung den
synoptischen vangelien. DIie Inife  1onsrate 1n Botsuana lag damals unter sexuell
ven Personen be1l Prozent O17Z. S1e der Gedanke WIe ein Schock,
„dass fast die Hälifte meılıner Kursmitglieder 1n zehn Jahren vıielleicl N1IC mehr



en se1in würde ‘“ 20 Und auft diesen Gedanken sogleic der nächste Der
Gender-Falledass diese 1Tuatıion auf en und "Tod IM ontext der theologischen Mainstream
entkommeForschung niemals thematisiert wurde.

In iıhren irüheren TDe1ıten hatte Dube sich mıiıt der komplizierten Auigabe be
asst, airikanischen und anderen kolonisierten Frauen die als ellstex
erschlieflsen. Wie dringend NO  endig dies ist, wurde ihr jedoch erst 1n ihrer
Aids-Arbeit klar Die Schlüsselfrage der teministischen Bibelwissenschaft
STamMm VOIl sabe Schüssler Florenza: „Wiıe kann die feministische
terpretation ihre Lesarten der sıtuleren, dass S1e den patrlarchalischen
Diskurs VON Unterordnung und Gehorsam G och einmal schreibt?“41l In
iIrıka und anderen Entwicklungsländern (0)9008088 dieser rage eine weıltere
Schicht hinzu (eine, die Männer ebenso etr1 WwIe Frauen), Namlıc „Wıe kann
die postkoloniale Bibelinterpretation ber den imperlalistischen Diskurs der
Unterdrückung hinausgehen?“” In Zeıiten VOIl Aids der ender-Falle entkom-
IHEeIN VOTIAUS, dass el Fragen 1n elner Weise eCAaNTWOTrTeT, die die
eısher rtlicher Überlieferungen mıteinbezieh und die sSO7]ale und relig1öse
Bedeutung VOIl Stimmen anerkennt, die Irüher unterdrückt worden Sind. Doch
1Ur weni1ge geistliche oder weltliche Führungspersönlichkeiten WAaTel auch LLUTr

1mM Entierntesten für eine Arbeit auf diesem Grenzgebie gerüstet Folglich wurde
notwendig, das theologische Curriculum selbst 1 orößeren ahmen

überdenken, mıiıt eliner Methodik die christliche Bildung auft ortskirchli
cher ene heranzugehen und, da Dube Universitätsakademikerin 1St, N1IC
änger „die Kirche zerbomben und sich dann 1n den sicheren Raum der Aka
demie zurückzuziehen“ 44 Letztlich dies die rundlage tür e1InN einilussrei-
ches Netzwerk Aaus Seminaren und Bildungsministerien, die Wege entwickeln,
die Von HIV und Aids auifgeworfenen Fragen 1n das theologische Curriculum 1n

integrieren.
Ein olches Programm durchzuführen edeute unweigerlich auch, dass die
Menschen dazu drängen INUSS, N1IC. dem, Was S1Ee gerNeE glauben möchten, SsSondern
dem, Was tatsachlic geschie 1NSs Auge blicken Der Widerstand das
Wissen kann sehr erbıtte se1ln, Sa s1e, und FHrauen können sehr Zornig
werden, WEn S1Ee miıt ihrer eigenen, geschlechtsspezilischen Machtlosigkeit kon
Irontiert werden. Und Was die Männeretri zıt1ert S1e Tinyıko Maluleke

„Männer reagieren, indem SIE (a) auf verschiedene rten ‚Unsere Frauen sind
NIC. SO, und MUSSEN em Einflüsse SeIn, die SIe auf diese Weise reden und
andeln lassen‘ ıund (b) dem Dialog mıt den Frauen (IUS dem Weg gehen und
AaSS SIe kReine Frauen sSind ıund sSich deshalb Gender-Fragen NIC: dußsern IDer-

den  I 23

Doch HIV erst dann eingedärfimt werden können, WEeEINLN die Menschen der
Realität 1NSs Auge sehen. Wie Dube argumentiert 99l  €  er eologe, jeder Dozent,
jede Führungskraft und jeder rbeiter, der | einen positiven Beitrag ZU

Kamp{I HIV/Alds eisten | INUSS N1IC. LLUTr versuchen verstehen,



(jlobale dass der Gender-Begrifi sO71a|l und kulturell konstrulert 1ST, die älfte der
Gerechtigkeit Menschheit entmachtet, die Verbreitung VOIl HIV /Aids begünstigt: Er 11USS auch

und Alds versuchen, die Gender-Konstruktion verändern, dass Männer und FHFrauen
handlungsfähig werden. 24

Fıne Stimme fınden

Hür Frauen, Denise Ackermann, esteht die vorrangıge und dringendste Not
wendigkeit darın, das Schweigen brechen, das die en sıken der Ss1iid
rikanischen EX11. umg1 Aıds hat Südairıka 1n einen Kontext VeOeI -

wandelt, der, WI1e das Antiochla des Johannes Chrysostomos, „VOIN Tod abge
t“ 1ST.
In Tamar’'s CTy verwendet S1e die Geschichte VOIl Tamar aus amue ‚1-2
als hermeneutische 1 ınse iür einen Gender-bezogenen Kommentar HIV-Ep1-
demıi1e 1n 1 amar ist alle Hrauen berall, die missbraucht werden, weıl

S1e LU als eın nhängse. der Männer betrachtet. Als er S1e

vergewaltigen (und 1NS Verderben stürzen) ruft T amar au>S, dass S10
etwas 1n Israel N1C tut! Schre1 N1IC eachtet, denn 1n einem patrıar
schen System verhallen die Schreie der Frauen 1n Not ungehört oder S1Nd die
Norm .25
Ackermann ze1igt, dass 1n der eutigen Welt eine Sprache der Klage
enötigen. Tamar Streut SC aufi ihr aupt, zerreilst ewan: und gyeht
weinend iort. S1e ist alleın, missbraucht und verworien: das Schicksal unzähliger
HFrauen under1ralle Jahrhunderte hindurch Doch amars „ 50 etWwas Tut

ın Israel nich 66 ist auch eın chre1 des Widerstands ihrer eigerung
akzeptieren, dass solche Dinge 1n der Tax1ls eben doch getan werden.
kür die Psalmisten die Sprache der Klage, die S1Ee belähigte, ihre Fragen
nach dem Bösen 1n der Welt artikulieren agen kommen „du>S der Tieie“ und
können uns daher helien, UNsSeEIC Fähigkeit ZUE Auseinandersetzung m1t dem Leid
und dem Bösen en  en unNnserem eigenen und dem, das 1n den Strukturen
der Gesellschait aue Ist die Klage einmal artikuliert, kann S1Ee eine strukturier
te Horm annehmen und „VOIL liturgischen Grenzen und Rhythmen gegliederte
Räume esiedeln”“, und S1E kann sich 1 Aauie dieses Prozesses einer Horm der
1Ndıyvyıduellen und yemeinschaftlichen Irauer en  ckeln, ın der das quälende
Wissen und die ähmende Unentrinnbarkeit der ender-Falle ikuliert werden
können.

Schlussfolgerung
Dieser Beitrag hat die 97  ender- beschrieben, die die Strategıen der Aids
Prävention untergräbt und 1n die sowohl Frauen als auch Männer hineintappen.
Wır hören amars chrei „DO eIWwas tut 1n Israel nich M und doch werden



inge gyetan, die eigentlic N1IC Iut. Wenn die en sich die patrıar Der
Gender-FalleSCHNen en und Prämissen en, Aaus denen die Falle besteht, dann
entkommebestätigen S1Ee S1e In Zeiten VOINl Aids S1INd die ategien, die anwenden,

VOIl den Gender-Vorurteilen uUuNseTeT en nichts WISSEN, eine Verleugnung
der Wahrheit und eine Entscheildung, die den "Tod ber das en STE 1ne
„Entscheidung für den 6 aber ın der Kirche oder 1n Gemeinschaiften,
die sich selbst als hristlich bezeichnen, IIC geben Die eigene Rolle 1n diesem
gygemeinschaitlichen Nichtwissen erkennen 1st, WeNn S1e miıt einer kontinuier-
en1e ZA 006 eigenen Kirche einhergeht, eine schmerzliche und entiremdende
Ng eın echter Grund Z Klage, weil die Falle iestgezurrt, das OSe
unentwirrbar IST. Doch 1st auch der Weg ZUT rlösung.
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Äus dem Englischen übersetzt VOIl Gabriele eın

HIV/Aids eın Kommentar
Regina AÄAmmlicht OQuınn Und ılle er

(D

„SIe hatte ange gewartert, bis SIe a'maerZa Er War erst IET, als SIe rfahren
hatte JE 20
Er IDar sieben, als F /0e dem Entschluss kam, AaSsSS SIe nicht länger Wwarten
konnte. SIie schmierte ihm en Brot, setzlte Sich ihm den 1SC. (
‚Jamal, eın Schatz‘, SIE. ‚Du weißt doch, WasSs 1ds IST, stimmt’s?‘
ama haute SeInNem rot. Er 1e mıit heiden Händen, WIe eın ”iel Rleineres
ind. Er mMuSSsTtfe Sich dringend die Haare schneiden lassen. Lange, zottige schwarze
Korkenzieherlocken eien ihm In SErn und Nacken SIe rtaphte sSich abeli, WIeE S1Ie
SEeINeE Wimpern anstarıte
Ob 27 Weihnachten wohl gern ern Fahrrad hätte?, agte SIE Sich. uUrde ihm damit
auch nichts hassieren”?
Ar nickte. V
IC Ich habe EsSs ist INn eın Blut geraten, und ich könnte ran werden. Ich werde
wahrscheinlich Tan
‚Wann”‘
TEn weils nicht. ESs Bönnte jederzeit hHasslieren. Ich dachte, ich sollte dir hieber
gleich
Wirst du sterben?  agte

‚IcCh weils nicht Ich hoffe nicht Könnte aber Sem c M
ICN hab aber nicht Oder?‘
‚Nein. Ich hin schon v»or Jahren mıt dir ZUM Test Wahrscheinlich Rannst du


